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Der Erker im Raum und im Straßenbilde.
Von Architekt K. 'E r b s in Bremen.

(Mit Abbildungen auf Seite .339J ­
Mit der AusOiIJul1g eines Erkers beabsichtigt man.

dem Bewohner einen besseren ÜberbJick der Str<1ßc zu
ermöglichen. elie nutzbare Wohnfl5che zu vermehren
und einc bchagril:he oder auch feierliche Qliederung des- RauTIIinneren zu schaffen. .

Die lrvlöglichkeit eines guten Straßeniihcrblickcs
setzt nach zwei oder drei Seiten gerkhtete Fenster 111
bequcmer Sichthöhe, vor aJlem äbcr einen ausreichen­
den Vorsprung des :Erkers voraus, der beim Erker des
freistehenden Hanses und auch beim Gruppenhanse
meist leichter 711 erreichen ist als beim :Erker cIßs
I(eihcn- und Mietshauses. Bei letzteren läßt jic fest­
gelegte Baufluchtlinie grdßcre Vorsprüng-e in dcr Regel
erst in den oberen Stockwe.kcn zu !lnd die meist nicht
sehr große Breite der I eihell- [md Mietshäuser bringt
es mit sich. dL1ß bei zu geringem Abst::md der Erker
voneinander Jeicl1t unerwiinschte t:inbIicl{c \'on der
einen \Vohnung zur anderen möglich sind.

Die einfaL:hste Bildung des E[kc .5 beim freistehen­
den oder' angebauten H<ll\se ergibt sich, wenn IIJ(:h
Abt. 1 die Treppe in einem dielenarti.zen \Vohnraumc
so gelegt wird, daß sich auf dcm Treppenabsatz (Podest)
eine SJtzilische ergibt. bcl dcr die höhere Lage des fuß­
oodens zn einer hehaglichen .'\bgescl110s.scnltcit fiihrt
und deu Erker zum Tischplatz geeig-net erscheinen Iiißt.
Die Zahl der fenster ist in diesem Fallc in der .Reg;eJ zu
beschränken. Ein am SUruende nll:;{cordnctes f..;"enstcr,
(las dcm Tischplatze Licbt zufnhrt, reicht meist allS.
Seitliche fenster wÜrden zudem die Al1bnngIJnp, von
BällJ.;:en US\\!o erschweren nnd die räumliche Alige­
sch!osscnheit beeinträchti en. Ocr Erker ist eitle 3t1S­
gesprochene Sitzniscl1e lIud die Möglichkeit der Straßen­
Übersicht nebensächlicher.

Die in jen Abb. 2 und 2<:\ im Grundriß dargestelltcn
Erker zeigen die im. heutigen Mit.::tshausba!1 fiblicJ1C Art.
Sie kÖnnen bei ihrer gerill. en AlIsbcJung nur wcni.>:':
StraßeniibcrsiclIt bieten, haben also hJuptsiicll1ich dcn
Zweck. die \Vohnfläche Z1I vCfgrößeril lind die rÜul11­
Hche \Virkrmg zu steigern. Es wird bei AusfÜhrungen
nach den Abb. 2 und 2a non aber nicht folgerichtig ge­
nlJg an dk AitfsteJhmg der Eimichtung-sgegenständc ge­
dacht. Nimmt man z. FL an, daß die Lmgseiten eies
I aumes für die Aufstellung von Schränken us\v. \'011
ausgenlltzt werden sollcn, wie es meist in Zimmern von
geringer Tiefe der Fa!! ist, so kann die \Virkung des
Erkers im Ral1me äußerst ung;iinstig bccinfiußt werden.
Die Möbel::;tficke Überschneiden lInd verdecken die
Erkernisclle ZI1111 Teil und l lssen sie nicht vol! zur
WÜ:f:nng kOl11l11elL Besser ist jie Ausführung der in
Abb. 3 und 3a dargcsteuten Bildungen, bei denen' der
erker sich als bcsol1clere Nische vom Raume trennt und
..iie MauerrÜcksprÜnge eine befriedigende Aufstellung­
der EinrichtungsstLicke zulassen. Zn beachten ist fcrucLr
die DcckenbiJelung, die ja nächst der Ausbildung des
FuRbodcns nnd der \Vände jedem Raume eine beson­
dere Eigenart zu geben vcrmag. Man hat bei der
Deckenbilc1uug der Erker z\'i.'ci liauptmöglichkeit:::n.
Entweder geht die RauTIldeckc auch .in jer Erkeruische
in gJeicher nähe durch oder  s wird mit Hilfe eines in
tec1l1i'ischer Hinsicht I1Kl11chmal notwcndigen
zuges einer Rabitztollne US\v. die Nischenform bei
Deckengesfalfllng besonders betont, ähnlich wie es
beim fußboden durch Anordnung 'einer oder mehrerer

trennender Siuren geschehen kann. Die beiden Arten
der Gestaltung s'irld in den Abb. 7 lind 8 ge$eigt. Es
geht aus ihnen hervor. daß nicht nur die trennende
Erkerstnfc, sondern auch die verschiedene tIähe der
DeckenbildlJng oder der SturzaHsiühnmg schönheitlieheVorzii e hat.

cntschließt man sich aus technischen und aus SChörl­
eitJ!chel1 GrÜndeu zur AusfÜhrung ctnes Unierzug-es, so
Ist eme VenniHlung am Zusal1lmenschnitt von Sturz un..!
MauerstÜtzc mittels eines kopfartigen Gesimses oder
e ncr Konsole (Abh. 9) erwÜnscht. Vorbedingullg fÜr
ehe Anordnung eines soJche1'1 K0pig1iedes ist nun Ve[­
ställdlichcr\Vcise, daR elie Pfeiler, an denen sie .Jllge­
bracht werden sollen, eine rechteckige Grundform
habel/. Auch aus diesem Grunde sind also die GruncI­
rißfonnen der Abh. 3 den in A.bb. 2 dargc !e!lten vorzu_
ziehen. Die meisten unserer fiihrenden 13aukiinstler
lassen sich bei Erkerausfiihn1l1gen von diesen für die
schönhcitlichc \Yirlnwg wie für die "Rattmausstattung
gleiehwiehti en Gesichtspunkten leiten. Die Abb 4.
zeigt g!eichI lljs eineu mit rcchtecki<Ter Wanden-lio- Ii'-r
ausgebildeten El-ker. Die seitk:h h WanciscI r'änk
werden nur bei Zimtttern von entsprechender Breite
lmd bei ausreichender Belichtung des Raumes durch die
Erkerfcllster zu ctnpielrJen sem, dmm aber allch dem
l\<lumc eine hesondere schönheitJiche Note geben. Der
Grnndriß Abh. 25 bringt einen Eckerker. Bei diesen \virJ
meist den I(ücksichten auf gute räumiiche Innenwirkung
nocll wcniger entsprochen wie bei den Ausführungen
der Abt. 2 und 201.. Lassen es Jle NUtte!, die Grund­
stücks- unu die Raumverhä!tnisse 7]1, so wird in der
ReKcl ;:Iie Ausführung- nach der Abb. 6 zu empfehlcn
eju_ Oie :tIJl1-ichltll1gsstückc, eHe bei dem crker der
Abb_ 5 die \Virkung: der Nischenform sehr beeinträchti­
g,ea können, sind dant! zmneist recht befriedigend l!!lter­
zilbril1geli.

Gegen die Anordnung der erwähnten zierenden
Kousole der Abt. 9 wird nlan den Einwand erheben, d::tß
sie sachlich nicht herechtigt LInd technisch .sei.
Der Vergleich mit den sattsam bekannten riußeren
konsolen der ul1sc1Jonen Ba1konc und erker der neUll­
ziger Jahre liegt nahe. Man wird meinen. d£iß VOr zehn
Jahren bekannte KÜnstler derartige Zutaten als unsach­
lich bezeichnet .und abgelehnt haben und fragen, \Vas
denn II1m eigentlich ri?IHig se  .Jene damaligen, in der
Stmm- llncl DrangzeIi der  eucren Baukutlst ver­
trctcuen Ansichten sine! abcr länRst von den führenden
ßankiinstlern aufgegeben. lVlan ist  ich bewltßt. daß
Sachlichk.eit Bnd zweckg-emäßcs Gc;.;ta!ten \\"ohi llner­
Jäßliche Vorbedingungen jedwcden BatJschaffells sind,
efaß mit !hnen allein .aber daIlcrnele KmJst\verte nicht ge­
schaffen werden können, daß zuma! ;:lie lwuptsäehJichen
Gegensätze in der J Baukl1nst, die tragende Nbuer adel'
SJiit e 11tl 1 der lastende Balken eine besondere
Schlllucldorm als Vermittlung wie ais Betonung ver­
hmg-en. \,Venn bei der AusbiJdullg VOn äußeren B<tl!­
teiJen- liber diese fragen noch verschiedene Meiuu\H,;en
herechtigt sein mögcn, so wird man bei der Ausbildung
des Tnnenbaue.s, bei dem die freude Jm Schmucke Jcs
cig-encll tledmcs den Ausschlag gibt, nnr einer MciI:ung
sein .und der Anbring-ung- von Ziergliedern die BerecJ-ni..
.Kling nicht versag.ell dÜrfen.

Ähnliche Sachlichkeit.sgriinde werc!en sich schließ­
lich aucll gegen die Ausbildung Jer l abitztol1nc der
Abb. 10 erheben Jassen. Die f-(abitztonne hat aber im
Raume stets dann ihre Berechtiguug, wenn mit ihr keine
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steingemäßen - Qcwö1beformen, so z. R. der gotischen
rÖppellgewölbe, vorgetäuscht werden.

Die äußere Ansbildung ,des Erkers ist meist ,eng von
der inneren Raumgestaltung abhängig-. Das zeigt auch
ein RÜckblick auf die Erkerbildungen der RenaÜ';sance­
zeit, die meist im lx.aume als Jockere Zutatcn erscheincn,
denen die lose Verbindung des äußeren Körpl rs ent­
spricht. Anders der in Abb. ] 1 dargesteilte Tyroler
Erker. -Durch ihn erhält der Raum .wie die äußt;'xe tIaus­
\vand eillen beherrschenden Mittelpunkt, den man sich
nicht fortdenken kann iJnd olme den das Haus seilte
Eigenart völlig eiTlbüßCJ1 wÜrde.

Ähnlich sinJ die in der form grundverschiedenen,
sogenannten .,Ausluchten" Norddelltschlands (Abb. 12
aus Bremen) 211 beurteilen. Aucn sie sind offenbar in
zwcckmäßiger übereinstimmung von innerem Raum
und Üußerem KÖrptT angeordnet und geben hier in Vcr-'
binl1ung mit eler MitleJla:se des Einganges dem Oiebel­
lw.use eine behäbig-schöne Wirkung, die im bemerkens­
werten Gegensatze zu der freundlich-leichten Ausbi1dun
LIes Tiro1er Erkers :'>teht. Der Erker de  Jiroler f{auses
mit seiner Auskragung in der Höhe eies Öbergeschosses

. !lud die nonldcÜtsehen Ausluchten, die vom Onmdwerk
allS aufgeführt werden, sind die Iiauptmöglichkeiten dcr
crkerbi1dllngen. Die erstere Möglichkeit wird in der
Regel dann durcJH;efÜhrt, wenn, wie es in den Stadt­
straßen der Fall ist. die Baulinie Vor- uud Riickspriinge
<ltlsschlieRt,   die zweite Mö liehkcit dann, wenn. wie
bei der offene!1 Bauweise, ausreichendes Bauland zur
VerfÜgung- steht l1nJ wenn dIe Baulinien Vor- und E üc1(­
sprÜng-c gestatten.

Am wiehth,:srcll bei der Ausbildlln  VOI1 Erkern der
erstgenannten Art ist in der I(cgel:

J. dIe ßindung des Erkers mit der Baumasse,
2. die Dachbik1ung und
. dIe Auskragl!ng.

Die Bin:1ung- des Erkers mit der Baumasse kann mit
Hilfe durchgehender Oesimsglieder ?:leichcr hzw. ä!m­
lieher fenstcrteilJ]ngen  vor allem aber damit ge­
schehen, daß zwei oder mehr Erker mittels zwischcn
liegender Balkone (Abb. 13) oder Mittelerker mit beider
seitigen Balkonen ausgeführt werden. Damit wird ver­
hindert, daß der Erker sich als Ideiner selbständiger
Bautei1 von der Oebäudema ,se absondert, wie es in der
jüngsten Vergangenheit oft der faH war. Das hat bc­
kannt1icll dazu gefühJi"h daß der Erker im Straßenbilde
zu einer in schönheffficher t1insicht gern gemiedenen
Zutat zu werden drohte. Man führte den Erker nach Maß­
gabe der bauPolizei1ichen Bestimmungen fast an jedem
Mietshause auf, ohne sich über die Zusammengehöri,\!;keit
von f{auswand und :Erker, Übcr die frage der Bindtmg der
tIauswand besonders ersprieRliche Gedanken zu
machen. Die Ausbildung des J:rkers wurde zu einer
Rechenaufgabe, die bestimmt war, von der größt­
mög1ichen Ausnutzung des baupo1izeilich Erlaubten und
von dem zu erwartenden Mehrertrage dcr Miete. Die
Bauverofdnungen, durch welche die Zahl und' die Breite
der Erker beschränkt werden sollten, wurden beim
Mietshausbau als die zulässige oberc Grenze angesehen
und damit das Oegenteil des bei Erlaß der Vorschriften
Beabsichtigten erreicht.

Das Dach des Erkers -sollte aus schönheitHchen wie
aus technischen GrÜn.tcn ohne jede Auffälligkeit aUS­
gebildet werden. Die Dachbildung cles Erkers der
Abb. 14 ist deshalb nur in besonderen Fäl1en, so z. ß.
bei bevorzugter Lage, als B!ickabschluR, zu empfehlen.

Wesentliche Vorteile hat es, JiJ" 1:rkcr unter dem dann
\-veiter ausladenden Ifauptgesirns totlaufen zu lassen
(Abb. 13) oder bei rechteckiger Urundrißiorm des Erkers
das Iiauptd.ach über ion zu schleppen.

fÜr dic fl'kerallskragung in Stein finden sich aus
der Zeit der deutschen Renaissance so manche vor­
bildllche, zur Anregung geeignete Ausführungen. In der
Neuzeit bedicnt man siCh zur Auskragung der Erker
seltener p.es Steines. liänfiger des t:iscns und des .EiseIl­
betons. Bei dcr Leichtigkeit. mit der bei den letztgc­
l1!1nnten Baustoffen die in statischer Hinsicht sichere
Ausladung al1Ch größerer \\leite möglich ist, liegt die
Gefahr nahe, daß die Ausladung-en zu g:roß bemessen
werden. Die unschönen Unternnsicl!ten und die wohl
statisch errechneten, aber dem Auge lIicht immer wohl­
g fä1ligen Ausladungen lassen es g:eraien erschei!len,
Erkern ebenso \vic Balkonen nicl1t mehr als 90 cm
gTößte Ausladl11lg zu Keben. falls die Ausfü11run  .leI'
Decken in Eisenbeton erfolgt, ist cs möglich, durch Vor­
kn..gen dcr einzelncn Stockwerke .::Ies Erkers cinen f!ir
den Baustoff wie das \Verkgefüge kennzeichnenden
Eindruck, der an die a1ten fachwcrkallskrag11ngen er­
innert, Z]1 erreichen. ­

Beim Erker des freistehenden 1ialJses ist in der
Regel ein Vor- oder Riicksprnng; .:les BankÖrpers ge­
stattet und somit ::tn SteHe der Kragform die GrÜndung
und Aufführung der Erker das Gegebene: Man wird
hierbei, falls in;en,j möglich. :\111 eine ehemnäßig-e
(systematische) Erscheim'111'g eies J-Iausganzcn ninarbcit J1
und znr Ausfiihrung- von einseitig angeorclncten ..Erker­
tÜrmchen" erst dann schreite!1, wenn zwing-ellde Fr<i.gen
der On111drißcinteih111g es nötig machen. Di  Abt. 15
unLl 16 geben fÜr die Erkcrausbi1dllngen freistehender
Häuser einige Anre,li;ungel1.

Die Zusammenfassun\': der vorstehenden Betruch­
tungen ergib , daß: ­

1. Hir die Ausbildlln.  des Efkers im f<.aumc die wirk­
lich ll11tzbarc GnmdriRfor1l1 Imd die V'lahl der ,l{e­
eigneten Gestaltnn,?;smiUel zur Steigerung: der
rältm1ich reizvoHel1 Wir1mng wichtig jst und daß

2. bei der Ausbildung des Erkers im Straßenbilde auf
eine ruhige HJ1auffälJige EinHigung; des Erkers iu die
Haus- 1m.1 Straßenwzmd hinzuarbeiten ist, damit
anch hierbei eHe Vi e 1 h ei t der' Straße zur Ei 11­
h e i t wird.

[J ===== 0

Oie Baumesse in leipzig.
(f:igenbericht der "Ostdeutschen Bau-Zeitung".)

Der ztl!jähr1ich stattfincle:1c\cn L:::ipziger Herbstmesse
war diesm;:!I eine B;:\ull1cSSC (im Meßhaus Markt 8, vom
25. bis 31. August), auf der ,;chr vie1e AussteHer ihrc
nCLlesten Erzeu nisse zeigten, angeglicdert. Diese An­
gHederung ist aus den gegenwärtigen Bedürfnissen und
Zeitverhältnisscn entsprun.e;c:l und im wesentlichen \Vohl
l.uf Anregungen aus den Kreisen der Käufer un 1 Ver­
käufer zurÜckzufÜhren. Hier \varen nicht nur aus Leipzig
1I11J der näheren Umgeblln  , sOnc1el J1 aus den ver­
schiedenen Teilcn des Reiches die ci 1 1zelnen Aussteller
(darunter recht bedeutende firmen des Bangewerbes)
herbeigeeilt, tIm ihre ¥ierkstoffe, Muster, Modclle und
Bauteile eIer breiten Öffentlichkeit vorzuführeJ1. Die
Ausstellung war sehr reichhaltig beschickt und bot fÜr
den Fachmann unj Laicn viel BeachtenswerWs und
Neues. Das Ganze mit seiner musterhfiften und über­
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sicht!ichen Auordnung \ ließ-.crkennell, daß  owohr eiie

als auch cHe einzelnen A11sstel1er
Kosten gesL:heut hatten. hier etwas

Brauchbares und Vorbildliches zu AllcrJing.$
soll nicht verschwieg;en \verdcl1, d<iB viele' Firmen
infolge \Verkstoff- lmd ArbcitermallgeJ gezwungen
waren, von der ßcsc1lickllJ1g dei Baumesse Abstand zu
nehmen.

Welchen Zweck verfolgt nun die Leipziger Bal1­
messe? Einerseits sol! sie für die t:rzeug-nisse (Roh­
stoffe und Fertigfabrikate) der hochentwickelten Bau­
industrie ncue Absafzrnöglichkeiten, d. h. fiir den Aus­
steller einen Verka11fserfolg und für dC11 Besucher einc
rasche Bedarfsbefriedigunp; hjefen, mdererscits soH sie
der A!!gemeinlleit. im besonderen aber der fachwelt,
eine wiederkehrende Ge]egenheit geben,
sich den und (]je Entwickelung des Bau­
g-e\\rerbes und der, Bauindustrie eingehend zu unter­
richten. Infolg'c der Papierknapplieit ist es
leider nicht ausgestellte Sache gemu Z1I
beschrelben, mÜssen wir um ddral1f be­
schränken, nur das uns für das R'\!Jwcsen
besomlers wichtig einer kurzen Betr;1chtnnp;'
zu unterziehen.

Den Zeitverhältnissen entsprechcnd,
1Jandelte es sich den aus estel1ten Qeg-enständen

so1che flir Prunkbauten, sondern inerster um fiir \Vohnstättcn und
\"/ohnbediirfnisse der Volksll1assen. Die Auf­
gabe des deutschen und del  Bauindustrie
bes.teh! ietzt schnell lIlId billig \Voh­11l1nR"en fiir zu schaffen. Nun
rüstet siell j s Bal1g-ewerbl" diese AufQ,abcn in zu­
iriedenstc]knder Weise - trotz der llOhcll Baustoff­
preise UJ1d Arbeits[ö]llk --' 7.11 jö<;en. D. tJ-Über  Il<lch
welch  esuJ]dcn Grundsätzen diese Vor- und RüstuJl S­
arbeiten vor sich konnte man auf der Ba1l11lessc
ein recht BHd gewinnen. Auffallend ist
bei sehr viclcn das ej cD':lrtig-e
neuzeitlicl1e h:1i m8n den O'rundsatz:
.,Gesunde Einfachheit und Zweckmäßig­
keit" lmter von einheimiscllen, d, h. in
DentschJand vorh,1ndeneI1 Werkstoffen in jeder Bc­
ziehul1K berÜcksichtir;t. Im K1einwühnnngs- 1!ild Sicd­
hmgsbau hatte die Baumesse in Übersichtlicher 'Weise
fast a]]es auf den Plan gerufen. was die Industrie uud
das BauQ,"ewerbe. trotz der . rößtel1 HCrStc!llll1 S­
schwierigkeiten in den letzten Jahren geschaffen haben.
SclbstverständJich spielt hierbei ::wch der "Ersatz" eine
sehr wichtige Rolle. Die zuh1reich ausg"estcllten
stoffe. Mode1lc. Muster und Zeiclll1tmgen JeQ,en
Zeugnis 8b von dem fleiß, der RÜhrigkeit und Schaffens_
kr.1ft des deutschen Baugewerbes. Jedenfall:-: ist mit
,1lJen TIm denkbaren, I1\1S gegcnwärtig- znr VerfÜI.!,"UT!i.;
stehendcn MittelJ1 versucht worden, eine Verbilligune:im Bauwcsen \Venn ;weh unter den

KrieQ,!-;verhä]tniSSCl1 eHe
mancher 811sgestcJlten \Vcrkstoffc u!1Cl B:lll­

teile Rohstoffmanc;e1 oder ßcschlag-nahme er­
sch\vo,t oder gar uum6p;1ich gen11.cht wird, so hat die
ßaumesse doch zur, Genü,'te gezeigt, drll1 einerseits noch
viele Urstoffe in reichem Maße vornl:mjcn sind und daß
andererseits die nicht zn besch tffenc1cn Urstoffe durch
andere geeignete Stoffe .ersetzt werden können.

Besondere Aufmerksamkeit erwcckt8n die vielen'
neu vorgeschlagenen, teilweise bereits ijl der er­
probten h 011] e TI \\1 a JJ ,j bau q r t e n a 11 sie )..{ c I _

steinen, Zementbetol1, Schlackenbeton,
Aschebeton und n8gelbarcm Beton.

Um schneH lind billig zu banen, hat Inan außer den
alten, bewährten, gebrannten Zicge!stcinen, größere ver­
schiedenartig geformte, fabrikmäßig erzeugte Hohl­
steine und Platten aus nageJbarel1 Lcichtbctonmassen
in der; Vordergrund geste:l!t. Denn durch die Verwcll­
dung von Hohlziegeln und Hoblformen aus B ei.on läßt
sich eine '\Verkstoffersparnis herbeifÜhren, die sich zu­
weHen bis zur HäIfLe und darÜber der bisher allgemein
geuräuddkhen massiven Vo]]malleru steigern laßt.
Außerdem', \vird dadurch ein vorzÜglicher Schutz gegen
rtllchtigkeit, \V5rrne errd Kälte erreicht und schließlich
ist auch die wit der die Ausführung der
\VL-im1e beachtenswerter Umstand. Die
Ausdriich:e und "Sparbauweise'"
'waren üherha11pt auf der ßaHJ11ess\': stark vertretel1.
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uns eine Ziegclhoh!wand auf. Es ist ;:Iles die Tau.b e r­
V./ a 11 d (Abb. 1 und 2), die dE'm Ingenieur Tauber in
,,ßudapest fiir Ungarn Datentiert 1lnd in DClItsch!.1.l1d zum
Patent 81IRl'11le!c 1 et un l durch D. R 0. M. gesch(}tzt ist.

GeneralvcJ:trcWng- fÜr Dcutscllland ist dem Stcin­
I-I. Krebs t11 \Veidq i. ThÜr. überfrageu. Diese,

sich in der Praxis t:ercits bewährte, aus gewöhnlichen
Ziegelsteincn bestehende Ziegelhohlwanc1 besteht im
wesentlichen 8l1S zwei gleichlaufenden \V indel1,  he
stellenweise durch senkrecht aufstoß.ende Querwän(]e
ll1iteiJJ8nder fest verbunden sind. Die gleichbufencten
V\lände selbst werden <'1115 hochk811ti  gestellten Ziegeh
steinen, die  lIf ihrer Längsscite ruhen, gebildet. Die
el11zc!ncn Qucrwände wiederUJ11 bestehen aus auf ihrer
LäI1gsseite ruhenden, hochkzmtig gestellten- Mallcr­
steinen, die; mit den  leich]aufcnden Wänden in sachge­
mäßer V\!eise verbunden sind. Aus den Abbildungen
1 und' 2 sind die wichtigsten Einzelheiten der Wand cr­

1m allgemcinen beträgt die Wandstärke: eine
+ eine Ziegc]stärke einschließlich der
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2jegelmauer 7,U _ .ersetzen.. Selbstverständlich können
auch stärkere Wände ohne Schwiedgkeitcn ausgeführt.
werden. "\filo ZicgcJn.'1.11gel herrscht, kann die Tauber­
wand aus Kalksandsteinen oder aus auf der ßaustelle
erzeugten Schlacken oder Leichtbctollsteil1cn ausgefÜhrt
werden. Dabei können die Steine \vcsc!1tlich größere
Ab leSSl1ngcn c;rhaltcn, z. B. die Steine für die gleich­
!aureHden Wände in Abmessungen von 50X2SX 10 cm
und die Steinc für ,die Querwände können 25X25XIO cm
g-ewählt werdcn. Die besondercr VorzÜge (Iieser Ziegel­
hohlwand bcstehen in ,der Ersparnis an Zicgclstcil1en
(bjs zu 60 v. :H.) lind Mörtel, in der raschen und ein­
fachen licrstellungsweise. in den geringen Baukostcn,
eiern nIedrigen Gewicht und der raschen Austrockmmg.
Schließlich sei 1101.;11 erwähnt, daß der Brennstoffver­
brauch in denjenigen l äumen, die mit diescn liohl­
wänden umschlossen waren, bedeutend geringer war,
aIs in deu miJ VoJlwl,inden umgebenen Räumen. "Grade
dieser letzterwähnte Umst;nd ist gegenwärti  sehrwichtig. "T

L_IM"Mjl
r------ ¥. -t "<..7.dfje ___

Die Prüfung natürlicher Bausteine.
Von Oe. P. M. arte tJ

"':e n wir. auch im alIgell1cincn Hir verhältnismäßig
kurzfnsÜ,!;e ZeIten in den natÜrlichen Bausteinen eincn
z!etnlich zuverlässigcn tmd befriedigenden Bau tofI bc­
s: zen, so ist doch die frage nach den verschiedenen
.clgenSchafte11 derselben von großer praktischtr B'edeu­
tung. Es ist keineswegs notwendjg, 'zum beweis des
G .sagten auf die unliebsamen Erscheinungen bei einigen
mj[ e1a1ter1ichen Bauten hinzuweisen, so auf den Kölner
D m und das Heidc1bcrgcr Schloß, wo die Dauerhaftlg­
kelt der natürlichen Bausteine zum Teil vt.'i"sagte, son­
dern wir könncn diese Beobachtungen des Unbrauchbar­
wcrdens natÜrlicher Gesteine auch SdlOTI bei wesentlich
jüngeren Bauten machen. Aus dieser Tatsache heraus
ergibt sich die Notwendigkeit der BaustoffprÜfnng von
selbst, die aber anderseits zu einer einwandfreien Durch­
fÜhrung mit mannigfachen Schwierigkeiten zu kämpfen
hat.
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Die Architekten J. l1. R Koppe in Leipzi:-;
zeigten eine namcntJich fiir K!einwohnllngsbauten bc­
stimmte etwa 32 cm starke H 011 t v,,' a n d aus
Sc h la c k e n b e ton s t e i 11 e 11 (Abb. 3 bis 8). Die
einzelnen, der LänKe nach durchlochten, nagelbaren
Steine sind in der Regel 54X32X 10 C!TI groß. Eine:

. solche \li/and besitzt den VorZl1 . daß sie ein schnelles
Bauen ermöglicht. schalldampfeI;d ist. ein gutes Schlltz­
\crmögen gegen die "Vitferungseinflilsse besitzt, weng
lß.örtel erfordert, sehr kicht ist und demzufokc nur
e'inen schwachen Unterbau benötj t.   Inwieweit die
Kleimvohnnngsbaul\Ostell durch die "\Vahl von wehr
oder weniger wirtschaftl!chen \VandbauJ.rten beeinflußt
werden, können wir alls nachstehender Betrachtun  ent­
nehmen. Zieht 111'111 nämlich eincn Vergleich zwischen
1 qm 38 cm starker Vollziegelmauer un;1 1 qm 32 cm
starker Schl8ckcnbetonhoh1mauer. so stcllt sich der
Preis der letzteren etwa 45 v. tf. billig;er, das Gewicht
ist 75 v. tf.. der Mörtc!verbr.1l!ch ist 85 v. H:
weniger lind die Fläche ist 3 bis 5 v. H. kleiner.
Diese Vorteile sollte m::m nicht unterschätzen und des­
halb verdient die \Vand die größte AufmcrkstllTlkeit.
Im Übrigen ist aus den Abbildungen alles weitere er­
sichtlich, so d8ß sich weitere Erläntenmgen erÜbrigen.

(fortseizun[ folgt.)D   D

Die PrÜfung natürIichcr Bausteine hat sich nach
den verschiedensten Richtungen zn erstrecken; sie 11111­
bGt Jie Feststellung des geologischen Alters nnd der
petro;;raphischcn McrkITl 'Je,* betrifft weiter das spe­
zifische und Raumg-ewicht, den Dichtigkeits- und
Undic1ltigkeitsgrad. die \VasscraufllClhmcfähigkeit, Hiirte.
Druckfestigkeit, Schl"gfestÜ keit, \Netterbestänctigkeit,
frostbeständigkeit und die t\bllutzbarkcit. über das
geologische Alter eines Gesteins wird man am
schnc!lsten Aufschluß erhalten, wenn man die- geo­
logische K I.rte der -., Fundstätte zur H:arrd nimmt.
Die pctrographiscben EigenschaftelJ. dClgegcn be­
stimmt man unter Zuhilfennhl!Jc einer Lupe oder
besser untcr Benutzung" des Mi.kroskopes. Erst in
letzten Jahren hat m;m bei den petrogntphischen
sl1chun[>,sverfahren Jcm Mil\Joslmp eine umfassende
Stellung eingeranmt, so daß dieses heute fÜr die tech­
nische Gesteinsprüfung von großer i\Vichtigkeit ge­
worden ist.

\Vir haben drei große Gesteinsgruppen zu unter­
scheiden, nnd zwar: kristalline Schiefer (Gneis, Glimmer­
schiefer). ursprÜnglich Eruptivgesteine (Granit, Syenit,
Porphyr. Trachyt, Diabas und verwandte Gesteine) tlIhl

'" Geologie (grch.) = Lehre vorn Erdk6r:per.. Entwick­
hmgsgeschichte der [rde. - Petrographie (grch.) -;::: Gc­
stein beschreibtl"g, Gestei!ISkunde.
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Sedimemgesteine* (Sandstein, Grauwacke, Kalkstein,
Dachschiefer). fÜr Deutschland liefern hauptsächlich
die beiden letzten Gruppen Bausteine, während die
Gruppe "der knstaHinc.:TI Schlefer vornehmlich die
Schottersteine stellen. Es sei <ll1f die allgemein be­
kannte T8tsache hingewiesen, daß die Namen der Ge­
steinskunde in der Baupraxis oft fälschlich venveIldet
werden. So treten bei uns die viel zur Verarbeitung ge­
langenden schwedischen Diorite nnd Diabase unter der
Bezeichnung ,,:)chwarzer Granit" auf; die Diabase des
Fichte!gebirg;es lInd der Lausitz erscheinen auf dem
Baumarkt, vielfach als "Syenite", unter gleicher Be­
zeichnung gehen auch die Diorite des Odenwaldes. Auch
bei sedimentären Oesteillsarten sinu ähnliche falsche
ßezcic]mungen ZII finden. So tritt der Kohleusauctstein
a.us der Gegend von Poulseur a!s "belglsdier Grauit"
lind der dichte Kalkstein OberitaJiens als "sardiniscber
Granit" auf. Im allgemeinen wird dem Fachmann na­
türlich die Feststellung der Gesteinsart keine Schwierig-­
keiten bereiten, anderseits aber ist man ger8de bei fein­
körnigen Durchbruchsgesteinen vielfach leicht Jrrtümern
ausgesetzt. Vor letzteren schÜtzt :tber die l11il<ro­
skopische Uutersuchung mit voller Sicherheit. Die
Unterlage hierzu bilden (be bekannten DünnschUfie, die
ein ge:-,chickter Arbeiter je nach d.er Härte dcs Gesteins
in einer halben bis zwei Stunden herstellen kann. Mit
Hilfe des Mikroskops ist natürlich nicht nur Gewißheit
irher die Gesteinsart zu erzielen, sondern man kann sich
auch ein Rutes Urteil üher die Wetterbeständigkeit des
R::msteins bilden, was fiir die Praxis V011  rößtef Be­
deutung ist. Man kann hier die Prüiung nach drei
Hauptrichtnngen vornehmen, und zwar nach der mine­
ralogiscl1en'** Zusammensetzung, der Ausbildungsweise
der Gemengteile und dem vorhandenen VerwiHerungs­
grad. I

Jm allgemeinen wird bei gesundem Gefilge des na­
tlJrHcJJcn Bausteins bei den für Prunkbauten in Frage
kommenden Zeiträumen kaum eine nennenswerte Vel
\vitterung eintreten. M:.Hl hat daher das Hauptaugen­
merk darauf zu richten. daß bei den zur VerwenduJ1!!:
g-el<mgenden Bausteinen nicht schon ein Verwittert1ngs­
vorgang vorhanden ist, dessen Anfänge schließlich weit
in die tausendjährige Lagerung des Gesteins in der Na­
tur zurückreiehen. Manche Durchbruchsgesteine schließen
oft in der Grundmasse eincn gröBeren Gasgehalt ein,
der beispielsweise bei vielen Porphyren schon im
Bruchgestein ZU erheblichen Verwitterungen f[j}lrt.
findcn derartige Steine bei Bauwerken Verwendung, so
könncn die \Vittenmgsverhältnfsse wohl Anlaß zu einer
weiteren Auflockerung und einem gänzlichen Verfall
g ben.

Die Wetterbeständigkeit des Bausteines hängt in
st<lrkern Maße Vorl seiner "Kornbinctung;" ab, die nicht
weniger wichtig ist als die Festigkeit der einzelnen Bc­
sÜlndteile des Qesteins. Die Kornbil1dungsfestigkeit hat
den größten EinHuB auf die Widerstandsfähigkeit des
Gesteins  egen mechanische Beanspruchung, insbesol1­

.., Eruptiv (Jat.) = durch (vulkanische) AusbrÜche ge_
bildet. - Scdi1l1elH (lat.) == Bodensatz, f\'lcder chlag aus
einer F!il sigkeit.

" H Mineralogie (la!.) ---= Wis:,cl1schaft von den MlinerJlieH,
als0 \'on den' als Bestandteil der Erdrinde vorkommenden
homogcnen (in der Masse gJeichartigen) unorganis.chen Na_
turkörperll. - bn Gcstein !mun .ans einem oder mehreren
Mineralien bestehen.

dere auf Zug und Druck. Bei den eruptiven Gesteinen.
also bei Oranit. Syenit, Porphyr, Diabas, Gabbro,
Tracht IIS\V. ist die K6rnhildung das Ergebnis eines
Kristal1i:-,ationsvorganges, so daß hier die verschiedenen
MineralteiJchen des Gesteins nicht. durch ein Binde­
mittel verkittet sind. Die Kornbindungsfestigkeit ist
also bei diesen Bausteinen von der Dichtigkeit des Ge­
füges abhängig.

Tn mineralogi cher Iiinsicht weist der Aufbau der
nurchbrnchs esteine folgende J-Jauptbestandteile auf:
Quarz, Feldspat (sowohl Kali- als auch Kalknatron-Feld­
spat), ferner hellen und dunIden Qlj):nmer, Hornblenden,
Augit und manchmaJ auch Olivin. Man wird daher un­
bedenklich sagen dÜrfen, daß djc crupttven Gesteine im
allgemeinen als erstklassige Bausteine zu betrachten
sind. Selbst ein g:ewjsser Grad von Verwitterul1g macht
diese 6esLeine nach Prüfung vOlLfal1 zn -fall nicht un­
bedingt unbrauchbar zu Bauzwecken_ \\l,ellfi beispiels­
weise die Kalknatronfeldspate eines Durchbruchsgesteins
beträchtlich ver\vittert sind, so bieten bei Vorhanden­
ein ausreichender:. unverwitterbarer Bestandteile, wie
Quarz oder schwer verwitterharer Mineralien, "\vic die
Hornblende und der Aug-it, diese genÜgende Gewähr fÜr
die \Vetterbeständigkeit eines solchen Bausteins. Die
mikroskopische Untersuchung wird über den Zustand
der Verwitterung eines Gesteins stets vonen Aufschluß
geben.

Die AbJagertlligsgesteine (Sedimentgesteinc), also
Sandstein, Grauwacke, Kalkstein, Dachschiefer, sind
hinsichUich der \¥elterbeständigkeit von ganz anderen
Qesichtspunkten aus zu betrachten. hier kalln die
mintralogische Znsammellsetzllug. als verhältnismäßig;
einfach bezeichnet werden. So bestehen die Sandsteine
hauptsächlich aus Quarzkörnchell, daneben ist Feldspat,
Glaukonit, seiten Kalkstein usw., vorhanden. Se]-lr oft
ist weißer Glimmer in Sandsteincn anzutreffen. ul1d
zwar ln eist in solchen mit tonigem Bindemittel und in
Feldspatsandsteinen. Die Bindemittel der Sandsteine
sind sehr verschieden und können aus TOll, kohlen­
saurem Kalk, Kieselsäure, Eisenoxyd, fisenoxydhydrat
IlSW. bestehen. In der Regel entscheidet das Binde­
mittel Über die Farbe des Sandsteins; so hat  1ie rote,
braune und gelbe Farbe des Sandsteins cisenschÜssige
Bindemittel zur Ursache, griinfarbige Sandsteine weisen
auf Beimengungell \'on Glaukonit hin, graue auf feine
Kohlenteilchen.

Der Grad der festigkeit wird durch die Beschaffelt­
heit ltnd die Menge des Bindemittels bestimmt. I$t
reichlich Glimmer vorh l1den nnd dieser schichtenweisIJ
ein,\?;elagert, so hat dies eine größere Spaltbarkeit zur
Folge, was natürlich eine Minderung der Festigkeit nach
sich ziellt. Wenig erwünscht und schädlich ist das Vor­
handenscin von tonigcn und kaoJinischcn Bindemitte!n.
Kalkige Bindemittel (Kalksandstein) dagegen erhöhen
bei reichlicher Anwescl1heit elie festigkeit, schließcn
aber anderseits die Qefahr in sich, daß ein solcher Bau­
stein durch die Einwirkungen der Witferungsverhältnisse
(Luft, Reg-en, Schnee 1\sw.) schneller dem Zerfall aus­
gesetzt ist. Sehr eiscnreiehe Sandsteine dUrfen als be­
sonders fest gelten, doch ist ihr V orkol11men selten.
Sind die einzelnen Qnarzkörner lediglich von einem

, dÜnnen Häutchen \'on Rot- oder Brauneis'enerz U111­
geben, wobei die Zwischenri-iume ohne genÜgende Aus­
fiilll1J1,>!.'" bleiben, so zeigt sich eine !Im gcringe Festigkeit.
Das Zerreiben eines solcheh Sandsteins macht (la her
keine Schwierigkeit, _ was auch iiir die Sandsteine mit
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Richtung der Lager.schichten des Gesteins. fÜr Prüi­
zwecke wird man bei sehr gleichartigem Gestein mft
fünt-ProbewÜrfeln von völlig gleichen Abmessungen aus­
kommen. Ist das Gestein weniger gleichartig, so wird
man die PrÜfung auf zehn Probewiirfcl ausdehnen
mÜssen, um ein einigermaBen zuverlässiges Urteil Zt!
gewinnen. ZweckmäßigerweisG sägt man die \VÜrfel­
stücke mit der Steinsäge aus dem Bruchgestein heraus
und schleift sie dann auf der Steinschleifmaschine eben.
Grundsätzlich hat die Prüfung der Bausteine im luft­
trockenen Zustande zu erfolgen: Die Übereinstimmung
d.er Probestücke in dieser Hinsicht ist durch \VÜgen ZH

"ermitteln. ,Die kÜnstliche Trocknung der Gesteine ist
mit einer gewissen Vorsicht zu Üben; tlIit mehr al
60° so\1 die Trocknun  in der Reget nicht betrieben
werden, da höhere \Värmegradc manchen Steinen
schädlich sind. Der Feuchtigkeitsgehalt spielt bei den
Baustejner. hinsic-,htlich d,er Druckfestigkeit eine bedeu­
tcnde RoHe, besonders gilt das von porigen Oesteineo..
Nach \Vawrziniek bcsaß beispielsweise ein Porphyr,
dessen f(aumgewicht 2,33 betrug, im trockenen Zu­
stande eine Druckfestigkeit von 1206 kgfqcm; nach
120 stiindiger vVasserlagcfung, die eine fCl1chtigl<eits­
aufnahme von 3,7 v. tL verursachte, ,-var die Druck­
festigkeit 3uf 1026 kg/qcm gesunken. Bei \VÜrteln aus
Hartgcstcin pflegt die Kat,tenlänge 4 cm zu betragen,
bei weichen Gesteinen nimmt man meistens ei"r.e solchevon 11 cm an. Schluß folgt.
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tonigen Bindemitteln gilt. Kieselige Bindemittel schÜtzen
jie Sandsteine. besonders geg,en Verwitterung, sind aber
äußerst hart Imd demgemäß scll\ver zu bearbeiten. Da­
g-egen 'sind die Ton- und Feldspatsandsteine einer Be­
arbeitung verhältnismäßig leicht zugänglich. fs eigne\]
sich daher die schwer bearbeitbaren kieseligen Sand­
steine vornehmlich zur Pflasternng, zum Kleinschbg

.IISW., auch zu MÜhlsteinen, \vÜhrend die feinkörnigen,
tonig-en Sandsteine für Schleiizwecke Verwendllng
finden. Die l;'estigkcit der Sandsteine reicht von 100
bis 3000 und 4000 kgfqcm; entscheidend ist hier Natur
nnd Menge des Bindemittels.

Infolge d.er Porigkcit nehmen die Sandsteine sämt­
lich \Vasser auf, teils in beträchtlichen Mengel1 und
zwar zwischen 1 bis 20 v. H. Da die Sandsteine 'iiber­
dies 'stark zerklüftet sind. so haben sie nach Sand und
Kies als die reichsten unterirdischen Wasserallfspeicher
zu gelten.

Um die Kornbindungsverhältnisse eines Gesteins zu
bestimmen, hedient man sich des Polarisationsmikro­
skopes, das l,ier ausgezeichnete Dienste leistet. Es läßt
sich hiermit über die mineralogische Zusammensetzung
und GÜte ;:les Bill.demitLels sofort voUe Klarheit schaffen.

Aus dem großen Gebiet der Kalksteine woBen wir
11ur kurz die "porigen Kalksteine" besprechen, wel1n­
gleich auch milleralo isch die Mannore zn den Kalk­
steinen gehören UJlCl bantechnisch von nicht geringer
Bedeutung sind.

"\leisen jie porigen Kalksteine eine genügende
Fe-sti keit auf, so eignen sie sich vorzii,l;lich fiir -rauhes
lmd hebauenes Mauerwerk. Die große Neigung des
Kalkst ins, flechten anzusetzen, ist allcruing:; ein Grund
mehr. die Zerstörung des Bansteins unter dem EinflnH
der WitterullRsvcrhältnisse Z1I beschleunigen. Dic g-c­
rillgere Frostbeständig-keit jer stark porigen Kalksteinc
eliordert bei Verwendung im freien eine ,gewisse Vor­
sicht, llnd wählt man p:eg-ebenenfalls besser eitlen dn­
deren Baustein. Mehr Vhderstand gegen Verwitterllug
leisten kicselige und l11agnesiarelche Kalksteine. Bei
den, gewöhnlichen Sorten der Kalksteine !ie!,!;t die Druck­
festigkeit zwischen 100 und .800 kg1qcm; bei kieseligen
Kalksteinen steigt sie bis auf 1700 kgfqcl11.

Um die BearbeitJmg-sfähigkcit und somit die Härte
der Bm1stehle feststellen zn können, benutzt man seit
altersher das lÖtzverfahren, wobei als älte tes Verfahren
das von Moß zu llcI111en c "-'ist. Die sogenannte Moßsche
Härteskala l1l11faßt zehn Stufen, dic durch zehn be­
stimmte lVlineralien gebildet werden. Diese sind:
1. Talk; 2. Steinsa]z oder Gips, heide mit dem f'inger­
nagel ritzbar; 3. Kalkspat (Härte einer KI pfenni.inze);
4. Fluß$pat; 5. Apatit; 6. feldspat; 7. Quarz; 8. Topas:
9. Korund und 10. Diamant. F.s lieg.t also ein Baustein,
der von Quarz beispie1sweise erst deutJich geritzt wird,
in seiner Härte nach der Moßschen Skala zwischen
6 und 7. In letzter Zeit hat Martens einen RitzhÜrtc­
prÜfer eingeführt, bei welchem das Ritzen durch einen
mit bestimmter Belastung versehenen Diamanten vor­
genommen wird. Als ganz einwandfrei kann das Moßsche
Verfahren nicht gelten, da bei zusammengesetzten Ge­
steinen der 'verschiedenen Härte der einzelnen Bestand­
teile nicht geniigend Rechnung getragen wird.

Die Druckfestigkeit der natiirHchen Banstcin  ist
von verschiedenen. Umständen abhängig und wird be­
stimmt von der min ralogischen Zusammensetzung, von
der AiL des Bindemittels l1nd--der Qesteinsmassc, ferner
von der DichtHrkeit, dem fenchtigkcitsgehalt und del:\
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Für die Praxis.
Anstrich VOll Außenwandilächen. 1 läufig kommt e""

vor, daB hei Verwcndung von ßleiwcißbruen zu Außen­
anslrichen der Anstrich  chon nach kurzer Zeit ein
dnnke1f!eckigcs Aussehen zcigt !lnd" auch an verschiede­
nen Stellen abbH'ittert. Diese Erscheinungen sind auf
durch O lse lind Sauren verunreinigte Luft ZurÜCkZll­
Hihren: In Gegenden. in denen viel Kohle gebrannt \\;irJ,
ist die Luft mit SchwefeJdioxyd, Schwefelw3.sserstoff.g-as
und Ruß verunreinigt. Das Schwefcldioxyd wird jurch
Regenwasser und Luft in schwetJige Sämc und Schwcfe!­
säure Übergeführt, die nicht nnr dcn Anstrich, sondern
auch 'den Verputz und sogar weichen Stein, wie Sand­
stein, zerstört. Der Schwefelwasserstoff :z;eht mit dcrn
Bleiweiß eine chemische VerbindllIng ein, es bildet sieit
elas schwarz aussehende Schwefelblci und damit die
dunklen, häßlichen Hecken aui dem Anstrich. Zinkweiß
ist deshalb in solchen FäHen vorzuziehen, doch ist auch
hier bezÜglich der Gefahr des Abblätterns Vorsicht not­
wendi?:. Überhaupt sind Bleiweiß- lind Zinkwcißanstriche
nur fÜr eine Zcitdauer von höchstens 3 bis'4 Janren
widerstandsfähig. (1rößeren \Viden,tand gcgen die an.
geführten schädlichen einiliisse besitzen Anstriche mit
Mineralfarben, die in einem flüssÜ;en, mi11cralischen
Bindemittel, wie es solche heutc unter verschiedenen
Namcn im Hando! g;bt. angemacht sind. Solche An­
striche gehen mit dem Putz eine gewisse chemische
VerbiltdllTIg ein, sie versteinern in !gewissem Sinne und
werden sehr hart. Naturgemäß kann ein solcher
Ivlineralfarbenanstrich nur dann il1 seiner vollen \Virk­
samkeit zur Geltung: kommen, wenn er unmittelbar  U!f
den Kalk- oder Zemcntputz aufgebracht wird. Jeder
etwcl sich auf solchem befimlliche 01- oder sonstige An­
strich müHtc vor Aufbring-en der Mineralfarbe entferntwerden. c, R:
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BehördHches, Partamentarisches usw.

Abgabe von Piouiergerät. Vor eiuiger Zeit, auch
an dieser SteIle, ging-  durch die Zeitungen und Fach­
schriften, daß die Abgabe von !?ioniergerät und Bau­
stoffen aus den dazu errichteten SOl;. P-Lagern nun­
mehr erfolgen soll. Auf eine djcsb zÜgliche AnfLlgc
beim Kricgslninisteriurn - Tmppen-Departement __
wurde uns der Bescheid, daß die Ange!egenheit wegen,
Abgabe noch nicht soweit vorgeschritten sei, daß zwcck­
dlenHche Veröffentlichungen Jariiber in der Fachpresseschon jetzt in Betracht kämen. s.

Kleinwohnungswesen.
Genossenschaftliche Förderung. hl einem Fr11!l

vom 2. Oktober an die Herren Ober- und Reg-ientng5
präsidenten führt der Iierr- "St.:latskommissaf fÜr (las
\Vohnungswcscn" allS. d<1/3 ihm die Vertreter einiger
GenossenschaftsverbEinde ihre BcsorgrJi se vot,\(etragcl1
hahen, als soHten bei den zur förderung des \\/ohnnngs­
banes von Gemeinden und anderen Stellen ergriffenen
Il'iaßnahmen die B.1ug'enossenschaften in elen Hinter­
gnmd gedrängt werden, lind als erfJhre .-:I er bau­
genossenschaftliche Gedanke nicht mehr die förderung,
die er verdiene. Dröe Besorgnisse scheincn lnir zwar
zum g-roßen Teil auf Mißverständflissen zu beruhen.
TmmerLhin mochte ich meiner Auffassung- dahin Aus­
druck geben, }laß sich die Baugenossenschaflen im '.111­
gemeinen bisher gut bewährt und durch Herstellung
einer Kroßen Zahl von Wohnung:en zur Verbe serung
eier \Volml1ngsverhältnissc erheblich haben.

Der in (lIesen Genossenschaftcn WO]c
Z)!f Se!tsthilfe muß im sozialen Interesse auch ]TI ZI1­
kunft freJe Beriiti.tnmg finden. Die R:111­
tMigkeit wird berufen sein, in deu ni:ichsten
Jahren g,roße Anfgabell bei der Hcntel!ung V01\ K1ein­
\vohuuugen zu erfÜllen und es !l1l1 die Mit­
arbeit weitester Kreise der BevÖJkeruTI,g diesen AIlT­
g{lbell zu wrinschenswert, zlUch d.en Schein zu

andere RechtsformeTI ZlIr AU'siIbl1ng
Bautätigkeit eine Bevorzugung

der genossenschaftlichen form erfahren.
Insbesondere ]ege ich Wert darauf, d ß bei

Schaffung neuer Organisationen 211r erbauung von
Kleinwohnungen .das Bestehende nicht nur g-eschont.
sondern, soweit" cs sich büwähi t hat, weiter ent\vickelt
wird, dar3 ferner, wenn sich jic errichtung neuer Ver­
einigungen in andcrer l\,echtsform aus irgend welchen
GrÜnden als zwcckmäßig oder notwendig erweist, dies
i1J einer Gesta!t geschieht, (laß cjne Schäjjgung der be­
stehenden Baugenossenschaften vermieden wird. Die
etwa In dem Wirkungskreise des Heuen ünternehmens
vorhandenen Ba'ugenossenschaHcn sollen m6glich;.;t zur
Mitarbeit in demselben herangezogen, llnd es soll auch
ihnen die Unterstützung der Gemeil1dcll_ oder anderer
in Betracht kommender Stellen nicht versag-t werden., s.

Neuzeitlicher Städtebau und Typenhaus. Der be­
kannte Berliner Architekt fÜr Städtebau, Hermann
Jansen, hielt auf Einladung des Bres]auer lVtagistrais am
JO. Oktober eincn Vortrag über neuzeitlichen Städtebau.
Soweit nun die sehr anregenden Ausführungen über
Bebauungspläne, f]uchtJinien,"-freiflachcn ll$W. be.:
rührt werdcn, sei, als über den l{uhmcl1 dieser
Fachschrfft hinaus, der Vortrag uncrwähnt, hier

sei nur kurz 'jas rein bautechnische berÜhrt. D:l
fÜhrte der Vortragcnde ebenfalls an, daß zur wc­
5entJichen VerbiHigtmg des \ /ohnens die einheitliche
S-::haffung des Typenha1!ses nÖtig sei. Das :Erstellen bc­
wAhrter Einl1eitstypen ist aber nur 111oglich, wenn die
F3aublocks eine lweckmäi:h.i;e, cl. h. meist rechteckige
Form erhalten. Auch dem Unternehmer wäre die
Ilrchitektonische Einheit der Block- !lnd Straßenfronten
sehr wilJkommen. Der Haus typ der Zukunft, vor allem
für die große Masse der Stadtbewohner, dÜrfte jas
l\cihcII- bzw. GruppenhalJs werden. Bei Jctztge­
nannten sind sechs bis zehn Häuser aneinandergefügt.
Daß dahei der eindruck der EinförmigkeiT sich durch die
städtebauliche Gruppierung verhindern läßt, beweisen
viele noeh heute lflUstergiiJtige Straßen .let alten -Städte.

Bficherschat!.
Deutscher Ausschuß für fisenbeto1!. Heft 41: Brand­

proben an Eisenbetonbanten, Ausgeführt im Kgl. Ma-'
terialjJriiflmgsmnt -.zu RerJin-Lichterfelde- \-\lest. 1916/17.
3. Bericht von Geh. Regierungsrat Prof. Dr.-Ing.
M. Ciaf r. 38 S. mit 21 Abb.. uud 14 ZLlhlentafeln.
Ber1in 191,s. Verlag von \ViJh. ernst [I. Sohn. Preis
4,40 cf/. _
Oie hier dargelegte!] sind Er­

gänzungen z!! den im Jahre 1914 Bn:!i!cI­
probcn all zwei f:jsenbetonh8oten, bei il ne!]
sich eine .t:r ehein ung fÜr die zuntichst
eine Erkbrul1g- g-cfqnden werdcn
konnte.

Deutscher Ausscl1ilß fÜr !-':iscnbcion. [Ieft 42: Sc windung
von Ze-mcntmörtel an der Luft, 2. Gericht Über Ver­
sLlcllc im Kgt Malerialprfiflmgsamt F3er!ill-Lichterfeldc
West, von Cieh. Regiel nng-srat Prof. Dr.-Ing. M. Oary.
35 S. mit 16 Abb. I1nel 22 ZahlentafcJn. Berlin 1918.
Verlag von vVi!h. .ernst 11. Sohn. Prei;.; -140 ci/.

Als Lrgebpis der Vcrsuche wird fo!;:;end s festg'e­
stellt: Durch'Verwendung sdwN gebrannter, nicht Über­
trieben fein gem }h1ener Zemente llnd nicht zu dichten,
wenig Wasser aufsaugenden San.]es ist es bei tunlichst
!tlnKer f\.'uchthaltllng- möglich, die Schwindul1g der in
der Prtlxis ublichcn Martel. und damit auch eIes Re­
tons, auf ein Mindestmaß hcrabzudriicl(el1. __ Die ent­
fernung des feinsten SÜlubcs aus dem S8.nde durch
\Vaschell oder Absieben kann Hnch <111 sich wel1i¥ ge­
eigneten Sanden einen Teil ihrer Schwindnei2:ung
nehmen. - Durch einlegen von Eiscn ist dem AuftJ:eten
der Schwind risse auch in fetter, an sich schI' zum
Schwindc;n neigender Mörtehnischung erfolgreicll ent­
gegenzu\virken.
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